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Ex-Finanzminister stand im U-Ausschuss Rede und Antwort
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Verkehrskonzept gefordert
Bürgermeister wegen neuer
Donaubrücke alarmiert

Schließfächer: 25 Millionen Euro Beute
Mega-Coup. In nur einer Nacht wurde ein Vermögen aus Schließfächern gestohlen, es könnte sogar noch mehr sein

VON PATRICK WAMMERL

Seit dieser Woche ist klar,
wieso sich die Banken derart
in Zurückhaltung übten, und
offiziell nur von „einigen we-
nige Safes“ und einer „über-
schaubaren Zahl von Geschä-
digten“ sprachen.

Tatsächlich geht der
Schließfach-Coup als eines
der lukrativsten Verbrechen
in die österreichische Krimi-
nalgeschichte ein. Die gewief-
ten Täter haben in einer kon-
zertierten Aktion am 13. No-
vember zwischen 18 und
23.30 Uhr in drei Bankfilialen
in Niederösterreich und Wien
Bargeld, Schmuck, Diaman-
ten, Gold und andere Kostbar-
keiten im Wert von rund
25 Millionen Euro erbeutet.
Weil am Donnerstag noch
keine lückenlose Schadens-
auflistung vorlag, könnte die
Summe auch noch höher aus-
fallen, befürchten Ermittler.

In der Bank Austria in
Klosterneuburg knackten die
Kriminellen 29 Schließfächer,
in der Raiffeisenbank Möd-
ling 31 und in der Raiffeisen-
Filiale in Wien-Döbling noch-
mals mehr als zwei Dutzend.
Nach der Einvernahme von
knapp 50 der Geschädigten,
liegt eine Schadensauflistung
von mindestens zwölf Millio-
nen Euro vor. „Das ist ein Zwi-
schenergebnis und noch lan-
ge nicht alles“, heißt es aus
dem Ermittlungsteam.

Der Wiener Rechtsanwalt
Wolfgang Haslinger bietet ge-
meinsam mit der gemeinnüt-
zigen Plattform für kollekti-
ven Rechtsschutz COBIN
Claims Hilfe für geschädigte
Kunden an. Er vertritt bereits
zahlreiche Betroffene und hat
sich für sie dem Strafverfah-
ren angeschlossen. „Nur was
meine paar Mandanten anbe-
langt, sprechen wir von einer
Schadenssumme von mehre-
ren Millionen Euro“, sagt Has-
linger. Im Schließfach einer
bekannten Society-Lady soll
ihren Angaben nach ein Ver-

mögen im Wert von fast fünf
Millionen Euro gelegen sein.
Wie die hohen Summen zei-
gen, dürften die Kunden auf
die Sicherheit der Schließfä-
cher voll und ganz vertraut
haben. Die Institute werben
auf ihren Homepages für die
besondere Sicherheit bei der
Unterbringung persönlicher
und unwiederbringlicher
Wertgegenstände. Viel be-
nutzter Slogan: Mit einem
Banksafe gehen Sie auf Num-
mer sicher!“

Haftungsstreit
Laut den AGB für die Schließ-
fächer, haftet die Bank aller-
dings „nicht für Schäden, die
durch höhere Gewalt, behördli-
che Verfügungen oder die Ein-
wirkung Dritter entstanden
sind“. Demnach würden alle
Geschädigten durch die Fin-
ger schauen. Nach der
Rechtsansicht von Haslinger
und dessen Mödlinger An-
waltskollegen Johannes Ste-
phan Schriefl, der ebenfalls
zahlreiche Opfer vertritt, sind
solche Haftungsbeschrän-
kungen unwirksam und sit-
tenwidrig. „Kunden wird
nicht nur etwa auf Home-
pages mit Sujets von massi-

ven Safes maximale Sicher-
heit suggeriert, sondern von
Beratern auch die besondere
Sicherheit der angeblich
hochmodernen Schließanla-
gen zugesagt“, so Haslinger.
Wie der Fall zeige, habe es je-
doch Sicherheitsmängel ge-
geben, so die Anwälte.

Nach Informationen des
KURIER haben die Täter mit
einem Lesegerät am Eingabe-
schlitz die Bankomat- und Zu-
trittskarten kopiert. Der da-
zugehörige Code könnte über
eine versteckte Mini-Kamera
abgelesen worden sein.

Ob den Kunden ein teil
ihres Schadens ersetzt wird,
ist völlig offen. „Zu den Haf-
tungsfragen und zu den zu er-
setzenden Werten wird die
Bank Austria mit den betrof-
fenen Kunden direkt eine Lö-
sung vereinbaren“. Mehr gibt
es laut Sprecher Matthias
Raftl nicht zu sagen. Auch bei
der Raiffeisenbank gibt man
sich ähnlich zugeknöpft.

Wie eine Geschädigte
dem KURIER berichtet, wur-
den sie und andere Opfer die-
se Woche zu einem klärenden
Gespräch eingeladen: „Uns
wurde mitgeteilt abzuwarten.
Der Vorstand werde sich um
einen Lösungsvorschlag be-
mühen“.

Für heute, Freitag, hat die
Landespolizeidirektion NÖ
ein Zwischenergebnis der Er-
mittlungen angekündigt. Be-
stätigt wird derzeit nur ein
Schaden in „zweistelliger Mil-
lionenhöhe“.

Schelling: „Kannte die Bank nicht“

Commerzialbank. Wie viele
Millionen Euro im Fall der
burgenländischen Skandal-
bank von Martin Pucher
schlussendlich versenkt wor-
den sind, wird sich noch
herausstellen. Die Frage
nach einer möglichen politi-
schen Verantwortung soll
jedenfalls im derzeit laufen-
den Untersuchungsaus-
schuss geklärt werden. Am
Donnerstag war dort Ex-
Finanzminister Hans-Jörg
Schelling (ÖVP) zu Gast –
und überraschte.

„Ich muss leider sagen,
dass ich von der Existenz
dieser Bank, bis es medienöf-
fentlich wurde, eigentlich
gar nichts gewusst habe“,
ließ Schelling die Landtags-
abgeordneten wissen.

Außerdem sei der Finanz-
minister nicht das Über-
wachungsorgan für die
Finanzmarktaufsicht (FMA).
Auskünfte wären möglich
gewesen, aber „ich kann nur
fragen, wenn ich etwas
weiß“. Ein Aufsichtsver-
sagen von Bundesbehörden
sieht Schelling nicht.

Gegründet zum Betrug
Ähnlicher Meinung war
auch Andreas Ittner, frühe-
rer Vizegouverneur der
Nationalbank (OeNB). Er
sieht in der Causa einen Fall,
bei dem „eine Bank systema-
tisch vom eigenen Vorstand
getäuscht und hintergangen
wurde“. Es handle sich um
einen „Kriminalfall, und
nicht um ein kollektives und

umfassendes Versagen der
Bankenaufsicht“, sagte er.
Die Commerzialbank sei of-
fenbar bereits zu dem Zweck
gegründet worden, die Kont-
rolle zu hintergehen.

Auf die Frage, ob das
Land Burgenland aus seiner
Sicht die Berichte des Wirt-
schaftsprüfers TPA über die
Mehrheitseigentümerin der
Bank, wie vom Sachverstän-
digen Herbert Motter ange-
geben, tatsächlich nicht
inhaltlich zu prüfen gehabt
habe, antwortete Ittner:
„Aus meiner Berufserfah-
rung kann ich sagen: Ich
kann es mir nicht vorstellen,
dass ich einen Bericht ent-
gegennehme, in einer Funk-
tion, und ihn nur ablege.“
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Die Bande
manipulierte
die Lesege-
räte für die
Zutrittskarten
(re.). Anwalt
Wolfgang
Haslinger (u.)
vertritt
einige der
Betroffenen

Die vermeintlich
sicheren Schließ-
fächer wurden von
der professionell
agierenden Bande
leer geräumt


